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It’s a girl!
Eine Prinzessin
für William
und Kate. > 20

Bürgerliche
Politik: Der
Aufstieg der
SVP zur starken
Kraft und die
schmerzliche
Verdrängung
der FDP. > 16/17

Herr Hussein, wie fühlt man sich als
Unterhund?
Kariem Hussein: Sie meinen im Spital?

Ja. Praktikanten gelten doch dort als
Unterhunde …
Das mag sein, aber eigentlich ist es noch
schön. Man hat keine Verantwortung
und kann alles fragen. Man darf zwar
noch nicht viel machen, aber kann ei-
gentlich nur lernen. Es ist nicht so, dass
man den andern Kaffee holen müsste …

Dennoch stimmt das Verhältnis zwi-
schen Arbeitsaufwand und Lohn kaum.
Das sehe ich nicht so. Ein Praktikums-
jahr ist zum Lernen da, deshalb spielt
der Lohn für mich im Moment keine
Rolle.

Warum haben Sie das Medizinstudium
gewählt?
Ich wollte schon immer Arzt werden. Es
ist der einzige Job, bei dem ich mir vor-
stellen kann, ihn ein Leben lang zu ma-
chen. Ich weiss auch nicht, warum mir
das Sinn gibt. Ich habe das bei meinem
Vater gesehen, der eine eigene Praxis als
Osteopath führt, und es hat mich im-
mer fasziniert.

Ihre Mutter ist Schweizerin, Ihr Vater
stammt aus Ägypten. Warum ist er in
die Schweiz gekommen?
Jetzt bin ich grad nicht sicher, ob das we-
gen der Arbeit als Physiotherapeut war
oder weil er Volleyballer war. Oder weil
ein Kollege in die Schweiz ging? Soll ich
fragen? (zückt das Smartphone und
schreibt eine Nachricht)

Was ist an Ihnen ägyptisch?
Was ist ägyptisch?

Sagen Sie es uns!
(Denkt nach.) Vielleicht kann man sa-
gen: Das Träumen ist das Ägyptische,
die Umsetzung dann das Schweizeri-
sche. Das Realistische, Akribische, Orga-
nisatorische ist wahrscheinlich eher
schweizerisch. Träumen ist wohl gene-
rell etwas südländischer – zum Beispiel
davon, Weltmeister zu werden. Dass
man die Familie mehr zelebriert als in

der Schweiz, ist wohl auch ein südländi-
sches Phänomen. (Überlegt) Was ist an
mir noch ägyptisch? Vielleicht das Tem-
perament. Davon habe ich schon ein we-
nig abbekommen …

Befassen Sie sich mit Ägypten?
Ich bekomme schon einiges mit, wenn
auch heute vielleicht etwas weniger als
früher. Die politische Entwicklung
verfolge ich schon, aber ich befasse mich
sicher mehr mit der Schweiz als mit
Ägypten.

Reisen Sie regelmässig hin?
Jetzt nicht mehr so oft, weil mir die Zeit
fehlt. Bis vor drei Jahren war ich prak-
tisch jedes Jahr einmal in Ägypten. Die
Familie meines Vaters ist noch dort.
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■ DAS GROSSE INTERVIEW MIT KARIEM HUSSEIN
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VON SIMON STEINER,
FRANÇOIS SCHMID-BECHTEL (TEXT)
UND SANDRA ARDIZZONE (BILDER)

Kariem Hussein ist ein Phänomen: Nur fünf Jahre nach
seinem ersten Rennen wird der 26-Jährige Europameister
über 400 Meter Hürden. Und das, obwohl er nebenbei
Medizin studiert. Der Sohn eines Ägypters spricht über
Fussball und das Leben als Muslim in der Schweiz.

«Ich finde es
cool, anders zu
heissen»
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Wenn eine Minarett-Initia-
tive angenommen wird,

dann ist das zu akzeptieren.»
«

FORTSETZUNG AUF SEITE 14Kariem Hussein im Zürcher Letzigrund – dem Ort seines bisher grössten Triumphs.

Graf und Gräfin
Bernadotte und ihr

Leben auf der
Insel Mainau. > 18/19
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jörn Graf Bernadotte (39) und
seine Ehefrau Sandra Gräfin
Bernadotte (37) sind gern ge-
sehene Gäste am schwedi-
schen Hof. Sie waren bei der

Hochzeit von Grosscousine Kronprinzes-
sin Victoria eingeladen, und Königin Sil-
via warb im vergangenen August einen
Tag lang auf der Mainau für ihre Stif-
tung World Childhood für Kinder in Not.
Der deutsche Graf und die in St. Gallen
aufgewachsene Österreicherin verkeh-
ren nicht nur in höchsten Adelskreisen,
sondern führen im Alltag mit Björns
Schwester Bettina Gräfin Bernadotte (41)

B

die in Familienbesitz befindliche Main-
au GmbH. Das KMU mit 300 Angestellten
ist mit dem Unterhalt der Blumeninsel
und ihrer Infrastruktur sowie deren tou-
ristischer Vermarktung betraut.

Das Paar, das uns im grünen Saal
des zehn Kilometer von Konstanz ent-
fernten Deutschordenschlosses mit herr-
licher Aussicht auf den Bodensee und
die Alpen zum Interview empfängt,
wirkt charmant, smart und stilvoll, ohne
jeden Dünkel. Wenn Graf Björn sagt, sie
würden hier nicht anders leben als ande-
re Menschen, schmunzelt er, obwohl der
Kern der Aussage durchaus ernst ge-
meint ist. «Wir haben eine Fünfzimmer-
wohnung im Schloss – die Räume sind
nur etwas grösser, die Decken höher und
die Wände dicker – Altbau eben . . .» Der
Graf hat seinen gesamten Bildungsweg –
Rudolf-Steiner-Schule in Kreuzlingen,
Handelsmittelschule in Buchs SG – in
der Schweiz absolviert.

Seine heutige Ehefrau lernte er
beim Sozialpädagogik-Studium in Ror-
schach kennen. Sandra Angerer, wie sie
ledig hiess, hielt den langhaarigen Kom-

militonen für einen ambitionierten
Gärtner, weil er von der Mainau kam,
und ahnte nicht, dass er von Adel war. So
konnte sie sich ebenso ohne Hemmun-
gen in ihn verlieben wie er sich in sie. Als
Graf Björn Sandra später seinen Eltern
vorstellen wollte, bedurfte dies aller-
dings all seiner Überzeugungskraft, um
den übergrossen Respekt zu zerstreuen.

2009 HEIRATETEN SIE trotz des Standes-
unterschieds – wie 1976 König Carl Gus-
taf XVI. von Schweden und Silvia Som-
merlath, die sich bei den Olympischen
Spielen in München kennen gelernt hat-
ten und eine Märchenhochzeit feiern
konnten, und 1932 Björns Vater Prinz
Lennart, der dafür allerdings noch gros-
se Opfer hatte bringen müssen. Der En-
kel von König Gustav V. von Schweden
war nämlich wegen der Ehe mit der Fab-
rikantentochter Karin Nissvandt nicht
nur aus der königlichen Familie und von
der Erbfolge (17. Stelle) ausgeschlossen
worden, sondern hatte neben dem Prin-
zentitel auch Wohnsitz, Apanage und
Steuerprivilegien verloren.

«Zum Glück erbte mein Grossvater
Prinz Wilhelm im gleichen Zeitraum die
Mainau, die er meinem Vater überliess,
damit dieser sich auf der Insel eine neue
Existenz aufbauen konnte», erläutert
Graf Björn. Zuerst hielt Lennart Berna-

dotte dort Pferde, Kühe und Schweine
und betrieb auf den zugehörigen 450
Hektar Wald ausserhalb der Insel Forst-
wirtschaft. Die Einkünfte erlaubten die
Restauration des barocken Schlosses und
die Verwandlung des verwilderten Parks
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VON REINHOLD HÖNLE

Blühender Adel

Eine Million Menschen besu-
chen jedes Jahr die Blumeninsel
Mainau. Das Barockschloss und
der Park werden von der adeli-
gen Familie Bernadotte geführt
– ein Touristikunternehmen mit
inzwischen 300 Mitarbeitern.

Hausbesuch bei Graf und Gräfin Bernadotte auf der Bodensee-Insel Mainau

Beliebt bei Hoch-
zeitspaaren: Der
rote Salon. Und
vor dem Schloss
erstreckt sich ein
Blumenparadies.

THINKSTOCK/ ISELI
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in ein Blumenparadies. Als erstmals Ein-
tritt verlangt wurde, kostete dieser 99
Pfennig, inzwischen sind es 19 Euro.

Die Besucherzahlen sind nach dem
Krieg, als der Hunger nach einer heilen
historischen Welt und der Farbenpracht

der Natur gross war, jährlich um 100 000
Personen auf das heutige Niveau von
deutlich über einer Million Besuchern
gewachsen, direkt nach der Wiederverei-
nigung waren sie kurzzeitig sogar dop-
pelt so hoch.

«Es war zwar nicht einfach, auf der
Mainau aufzuwachsen, weil die Familie
fast nie unter sich war, aber welches
Kind wünschte sich nicht einen 45-Hekt-
ar-Abenteuerspielplatz?», erinnert sich
der Graf. Die fünf Geschwister aus der

zweiten Ehe seines Vaters mit Sonja
Haunz haben auf der Insel nicht nur
Hütten gebaut und Kastanien gesam-
melt, sondern schon damals ihre Ge-
schäftstüchtigkeit unter Beweis gestellt.
Sie schrieben Witze aus einem Buch auf

Zettel und verkauften sie für fünf Pfen-
nig an Touristen. «Von den Tageseinnah-
men konnten wir uns ein Eis leisten.»

Mit den Jahren wuchs das Engage-
ment für die Ökologie und das Soziale.
Gräfin Sandra setzt ihre sozialpädagogi-
sche Ausbildung im Rahmen des Vereins
«Gärtnern für Alle» ein. «Die Grüne Schu-
le, wo wir versuchen, Kindern die Natur
näherzubringen, liegt mir dabei ebenso
am Herzen wie unser Café Vergissmein-
nicht, wo wir Jugendliche mit Förderbe-
darf auf dem Weg ins Berufsleben beglei-
ten.» Man sieht sich als moderne Adelsfa-
milie – und lässt sich Mainau einiges
kosten: «Ein solches Schloss zu erhalten,
ist ein Fass ohne Boden, denn anders als
bei einem Einfamilienhaus sind 100
statt nur 10 Fensterläden renovationsbe-
dürftig», sagt der Graf . «Wir sind des-
halb stolz, dass wir mit der Mainau als
privatwirtschaftlichem Unternehmen
erfolgreich sind.»

Sandra Gräfin Bernadotte und Björn Graf
Bernadotte treten am 7. Mai am KMU
Swiss Forum in Baden auf.

Björn Graf Berna-
dotte und Ehe-
frau Sandra Grä-
fin Bernadotte
mit Hund Thalia
vor dem Schloss.
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